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(Beſchluß.) 


Mit dieſem Reſultat wird aber zugleich ein an⸗ 
deres angegeben, welches die nothwendige Konſe⸗ 
quenz von jenem iſt. Sobald man nämlich weiß, 
daß der geſuchte Oſtindiſche Faden eine Chimaͤre 
und die Annahme von einer ununterbrochenen 
Fortpflanzung durch ein Kontagium unſtatthaſt 
iſt, ſo ſolgt von ſelbſt, daß dieſe Krankheit nur 
als Epidemie betrachtet werden kann, die in je⸗ 
em Lande, wo ſie erſcheint, durch allgemeine und 
efondere Urſachen hervorgebracht wird. Die Urs 


ſachen 
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ſachen der epidemiſchen Cholera find aber dieſel⸗ 
ben, welche von jeher bei uns die ſporadiſche er⸗ 
zeugen konnten, nur mit dem Unterſchiede, daß 
fie bei jener in der ausgedehnteſten Verbreitung 
vorkommen, bei dieſer auf einzelne Orte und Syn» 
dividuen beſchraͤnkt find, Eben fo wenig find dle 
Symptome der jetzigen Cholera von denen der fruͤ— 
heren weſentlich unterſchieden, und darum dürfte 
ſich jeder Unbefangene überzeugen, welcher die 
heutigen Formen diefer Krankheit mit den Bes 
ſchreibungen der älteren Beobachtungen, nament- 
lich der Celſus, Aretaͤus, Caͤllus Aurellanus, Sy⸗ 
denham, Mercurlalis u. A. aufmerkſam zu ver⸗ 
gleichen im Stande iſt. Die Urſachen, die Ei⸗ 
genheiten und das Weſen der Cholera ſind in der 
Hauptſache überall und zu allen Zeiten gleich ger 
blieben, die Krankheit mochte ſporadiſch oder epis 
demiſch erſcheinen; der zufällige Unterſchled bes 
ruht allein in dem höheren oder geringeren Grade 
der Krankheit, in den Complicationen derſelben, 
in der weiteren oder beſchraͤnkteren Verbreitung 
der fie hervorbringenden Momente, in der größer 
ren oder geringeren Zahl der Kranken. Die Cho⸗ 
lera iſt daher in Hinſicht ihres Urſprungs weder 
Aſiatlſch, noch Oſtindiſch, noch Ruſſiſch zu nennen, 
fie wird in allen Ländern geboren, wo die er zeu⸗ 
genden epidemiſchen Einflüffe und Schaͤdlichkeiten 
vorhanden find; ſie iſt auch keine neue vorher 
noch nie gekannte und außerordentliche Krankheit, 
fondern jetzt nur dadurch ausgezeichnet und wahr⸗ 
haft außerordentlich, daß fie als Epidemie ſich im 

ü allmaͤligen 


allmaͤligen Fortgange über zwei Welttheile er⸗ 
ſtreckt und zu keiner Zeit ſo allgemein wie in der 
unſrigen verbreitet worden iſt. is 
Obwohl es den Älteren und aͤlteſten Aerzten 
niemals in den Sinn gekommen, einer fporadis 
ſchen oder epidemifchen Cholera anſteckende Eigen 
ſchafter zuzuſchrelben, fo wird doch in der allge⸗ 
meinen Pathologie gelehrt, daß Epidemieen, die 
urſpruͤnglich nicht anſteckend ſind, im weiteren 
Verlauf und in einzelnen Fällen es werden koͤn⸗ 
nen. Der Ref. bekennt ſich ſelbſt zu dieſer Lehre 
und iſt nicht geſonnen, die Anwendung derſelben 
auf dle epidemiſche Cholera ſchlechthin zu verwer⸗ 
fen, wenn gleich dieſe Krankheit in ihrer ſchlimm⸗ 
ſten Geſtalt mit ſolcher Schnelligkeit verknuͤpft, 
daß die Entwickelung eines Kontagiums kaum 
möglich zu ſeyn ſcheint, bei uns überdies nicht 
ſchlimmer, ſondern offenbar um vieles milder als 
in Oſtindien geworden iſt und in der That auch 
keine Beiſpiele am Tage liegen, die man für une 
trügliche, vor allem Zweifel geſicherte Beweiſe einer 
Anſteckung zu halten berechtigt wäre. Was wir bes 
bauptet haben und eintaͤumen wollen, iſt dieſes, daß 
die Cholera keine reine Kontagion iſt, eine Anſteckung 
einzelner Individuen zwar nicht unmoͤglich zu ſeyn 
ſcheint, aber bis jetzt noch nicht beſtimmt und klar er⸗ 
wleſen worden iſt. Will man ſolche Beweiſe ſich vers 
ſchaffen, fo muͤſſen zu dieſem Ende andere Wege ein⸗ 
eſchlagen werden, als diejenigen ſind, welche man 
lsber zu befolgen für zweckmäßig gehalten hat; der 
Anekdotenkrom muß aufhören, die Zeitungs. N ch⸗ 

richten du lige Wehrbel 
efen nicht ferner als heilige Wahrheiten 


gelten, und auf die Sucht, das Erkranken einzel f 


ner Perſonen mit zufaͤlligen und unerheblichen 
Umftänden in urſaͤchlichen Zuſammenhang zu 
bringen, muß man verzichten. Es muͤſſen die 


Thatſachen durch gründliche Unterſuchungen feſt⸗ 


geſtellt, die Zeugen vollſtaͤndig verhoͤrt, unter den 
einzelnen Kranken die wechſelſeitigen Verbindun— 
gen wie an den Gliedern einer Kette nachgewie— 
fen, die Zeitſolge beruͤckſichtigt und alle Mebens 
umſtaͤnde mit gewiſſenhaſter Sorgfalt geprüft und 
erwogen werden, denn wie leicht es auch iſt, aus 
der Erfahrung zu zeigen, daß die Cholera, aller 
Gelegenheit ungeachtet, für Millionen von Mens 
ſcheu nicht anſteckend war, fo groß find die Schwie⸗ 
rigkeiten, wenn man bei einer Epidemie, die ur⸗ 
ſpruͤnglich in der Regel ohne Kontagium iſt, er— 
mitteln und beweiſen ſoll, daß in beſonderen Faͤl⸗ 
len ein Kontagium ſich entwickelt habe. Der us 
quirent, bei dem wir die größte Unbefangenheit 
und die aufrichtigſte Siebe zur Wahrheit voraus⸗ 
fegen, muß nicht allein wiſſen, auf welche Fragen 
und Umftände es in der Sache ſelbſt vorzüglich 
ankommt, ſondern auch mit hinreichender Orts- 
und Menſchenkenntniß verſehen und des Beiſtan⸗ 


des einer vollziehenden Gewalt verſſichert ſeyn; 


auf der anderen Seite wird aber der Erfolg der 
Unterſuchung völlig vereitelt, wenn die auſgerufe 
nen Zeugen die Wahrheit nicht ſagen wollen oder 
zu ſagen außer Stande ſind. Daher ſind ſolche 
Ermittelungen am ſchwierigſten in Landern anzu⸗ 
ſtellen, die ſich noch auf den unteren en 2 £ 
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Clviliſation befinden. Nicht an der Wolga und 
kaum in Galizien darf man in dieſer Beziehung 
ſichere Reſultate zu gewinnen hoffen, und am we⸗ 
nigſtens durch Neifende, welche, mit der Sprache, 
mit den Sitten- und Ortsverhaͤltniſſen jener Ges 
genden unbekannt, ſich meiſtens auf bloße Aus⸗ 
fagen und Vermuthungen Anderer verlaſſen müfs 
ſen. Dieſer Prozeß wird in Deutſchland, in 
Frankreich oder England entſchieden werden. it 
deſſen iſt die Entſcheidung fuͤr die Praxis von 
keiner ſehr dringenden Wichtigkeit, ſobald einmal 
feſtſteht, daß die Cholera nirgends als reine Kon, 
taglon erſcheint; denn waͤre ſie auch im Stande, 
bier und da eine Anſteckung zu bewirken, fo ge⸗ 
ſchieht dieſes gewiß nur in den ſeltenſten Faͤllen, 
weil ſonſt die wahren Bewelſe einer Anſteckung 
vom Menden zum Menſchen leicht und zahlreich 
hatten geſammelt werden koͤnnen und ein deutlis 
cher Zuſammenhang in der Relhenſolge der Kran— 
ken auch BE uns ſchon laͤngſt entdeckt worden 
waͤre. Will man aber die Verbreitung der Seus 
che durch eine Anſteckung aus der Luft erklaͤ. 
ten, fen es, daß das fluͤchtige Kontagium, wie 
Einige glauben, urſpruͤnglich in der Atmoſphaͤre 
ſelbſt erzeugt oder, nach Andrer Meinung, in dies 
ſelbe aufgenommen und weithin getragen wuͤrde, 
fo wäre auch nach dieſen Erklaͤrungen zugeftans 
den, was wir bisher aus vielſachen Gruͤnden zu 
behaupten ſuchten: daß die gegenwärtige Cholera 
eine Epidemie ſey, gegen welche wir uns ſo we⸗ 
nig wie gegen andere atmoſphaͤrlſche Krankheiten 
> durch 
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durch Corbons und Quarantainen zu fügen ver 
moͤgen. 14 0 


Wenn gleich die Krank helt im heißen und kalten 
Klima, in Niederungen und auf Anhoͤhen und 
bei verſchiedener Witterung herrſchen kann, fo hat 
man doch beſtaͤndig bemerkt, daß ſie in heißen 
Landern, in feuchten Gegenden, in der Mähe des 
Waſſers und bei einem ſchnellen Wechſel der at⸗ 
moſphaͤriſchen Verhaͤltniſſe fi ungleich häufiger 
und verdaͤchtiger zeigt. Es find auch viele Land⸗ 
ſtriche, z. B. die auf Hügeln gelegenen Forts in 
Kandeeſh, von ihr verſchont geblieben, während 
das umliegende Land die größte Verheerung er⸗ 
fuhr, und dieſe Begrenzung der Seuche an Stel⸗ 
len, wo ſonſt der weiteren Ausbreitung kein Hin⸗ 
derniß entgegenſtand, wird mit Recht als eln 
ſchlagender Bewels gegen die Anſteckung betrach⸗ 
tet. Inſofern man überhaupt darauf verzichtet, 
dieſen Gegenſtand durch langweilige und weit 
bergeholte Hypotheſen zu erklären, vielmehr haupt⸗ 
ſaͤchlich nur das beachten muß, was zunaͤchſt na 
türlich und einfach vor Augen liegt, fo bleibt in 
der That nichts übrig, als die Entſtehung der 
Krankheit in einem beſonderen Verhaͤltniß der 
Atmosſphaͤre und des Erdbodens zu ſuchen. Jede 
andere auch noch fo ſcharſſinnige Erklarung laßt 


uns unbeſtledigt, weil keine fo leicht wie dleſe 


mit unſerer Erfahr d Matur-⸗Anſicht in Ein⸗ 

klang zu a ba ae viele Beobach⸗ 

ter geneigt find, die Krankheit mit Aue, — 
| eine 
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einem elektriſchen Verhältniß der Luft abzuleiten, 
welches von ungeſunden Exhalationen der Erde 
entweder hervorgebracht oder begleitet wird. Dle⸗ 
fe epidemiſchen Einfluͤſſe, von welcher Art fie auch 
ſeyn mögen, bewirken unter den Bewohnern der 
Gegenden, wo fie ſtattfinden, die Anlage zur 
Cholera, indem fie die Energie ſowohl im Ner⸗ 
ven : als im Gefäß ⸗Syſiem herabſtimmen und 
den Widerſtand ſchwaͤchen, welchen der Organismus 
zu anderen Zeiten der kraͤnkenden Macht entge⸗ 
gen zu ſtellen im Stande iſt; fie vermögen aber 
an ſich die Krankheit nicht hervorzurufen, ſo lange 
nicht exeitirende oder gelegentliche Momente ſich 
mit ihnen verbinden. Die letzteren — Erfältung, 
Diärfepler, Anſtrengung u. f mw. — find den 
Funken zu vergleichen, welche auf einen ſchon vor⸗ 
bereiteten brennbaren Körper fallen und die Ex⸗ 
ploſion veranlaſſen. Sie geben dem Ausbruch 
der Krankheit oft unmittelbar, oft längere Zeit 
vorher, und well ſie in der Regel deutlich zu er⸗ 


kennen find, während der epidemiſche Einfluß ſich 


unſerer ſinnlichen Wahrnehmung entzieht, fo hat 
man fie oft für die einzigen Urſachen der Krank- 
heit gehalten. Der verſchledene Grad von Hefr 
tigkeit, welchen die Cholera in verſchledenen Ger 
genden zeigt, iſt nicht ſchwer zu exklaͤren, wenn 
man erwägt, daß die Intenſttaͤt der epidemiſchen 
Einfluͤſſe nicht immer und überall gleich iſt, daß 
die Kranken nicht in demſelben Grade dafuͤr em⸗ 

fängli find und die Energie des Widerſtandes 


in einem Menſchen ſtaͤrker, und a "N 
anderen ift, 9 ſchwaͤcher in einem 
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Wie in der Naturgeſchichte die Pflanzen, 


Thiere u. ſ. w., ſo werden in der Pathologie die 
Krankheiten durch die Vergleichung der verwand⸗ 
ten Gattungen und Arten am ſicherſten unter⸗ 
ſchieden und die Signaturen beſtimmt, welche 
den Chorakter der Krankheit ausdrucken und das 
weſentliche Verhaͤltniß derſelben andeuten ſollen. 
Dieſe Beſtimmungen find aber ſalch und mans 
gelhaft, wenn die vergleichende Unterſuchung bei 
den Urſachen und Wirkungen der Krankheiten 
ſich nicht auf das Ganze erſtreckt, ſondern an el⸗ 
ner einzelnen Erſcheinung haͤngen bleibt und an 
dem leiden eines befonderen Organes die wahre 
und vollſtaͤndige Bedeutung der ganzen Krankheit 
zu erkeunen glaubt. Dem Einen ſcheint dieſes, 
dew Anderen jenes Organ vorzugsweiſe krank zu 
ſeyn, aus der verſchiedenen und oberflächlichen An⸗ 
ſicht gehen dann eben fo mannichfache und unvoll⸗ 
kommene Vergleiche hervor, und nach ſolcher Be⸗ 
trachtung darß es nicht befremden, daß auch die 
Cholera als ein Nervenleiden, bald als rheumas 
tiſche Diarrhoe, als Magen- und Gepaͤrm⸗Ent⸗ 
zuͤndung, ja ſelbſt als eine Herze Krankheit ange⸗ 
ſehen und mit Krankheiten verglichen worden iſt, 
die ihrer Natur und Erſcheinung nach himmel» 
‚weit von einander verſchieden find, Es erinnere 
auch die Cholera in mancher Hinſicht an das 
epidemiſche Schweiß Fieber, welches im ſechszehn⸗ 


ten Jahrhundert einher zog und, durch kurzen Were 


lauf nnd schnelle Toͤdtlichkeit ausgezeichnet, eine 
wahre Geißel für Europa wurde f h wobel vn 
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die Ausleerung als ein unmäßiger Schweiß auf 
der äußeren Haut erſchien, da ſie hingegen bei 
der Cholera auf der inneren Haut und gleichſam 
als ein Darmſchweiß hervor zubrechen pflegt. Sieht 
man aber überhaupt auf die Urſachen, die Symp⸗ 
tome und den Ganz der Cholera, ſo ſteht ſie in 
der naͤchſten Verwandtſchaſt zum Wechſel-⸗Fieber, 
ja fie kann gewiſſermaßen als die ſchlimmſte Form, 
als die hoͤchſte Potenz deſſelben angeſehen werden, 
obgleich ſie bei uns in der Regel nur einen ein⸗ 
zigen Parorysmus bewirkt. Denn was zuerſt den 
Urſprung beider Krankheiten betrifft, fo laſſen ſich 
zwiſchen den urſächlichen Momenten derſelben Feiv 
ne deutliche und weſentliche Unterſchiede nachwei⸗ 
fen, und die Erfahrung lehrt augenscheinlich, daß 
die Cholera am meiſten jene Gegenden heimſucht, 
wo auch die Wechfel» Fieber am haͤuſigſten find, 
Die Symptome der letzteren — das blaſſe vers 
follene Ausſehen und die ſchnell veraͤnderte Phy⸗ 
fiognomie, der Druck und die ſchmerzhaſten Em. 
pfindungen in der Magen» Gegend, die Auslee⸗ 
rungen, die bald nach oben bald nach unten er⸗ 
folgen, die Kälte und der kleine Puls, die krampf⸗ 
haften Erſcheinungen, das Blauwerden der Mägel 
und einzelner Geſichtstheile, der kleinere Umfang 
des Koͤrpers, das Zuruͤckweichen des Blutes nach 
den inneren Organen — alle dieſe Zufälle kom- 
men im geſteigerten oder hoͤchſten Grade auch bei 
der Cholera vor, deren Anfall uͤberdies ſich nie⸗ 
mals gluͤcklich endigt, wenn auf die Kälte nicht 
ein heiſamer Schweiß erfolgt. 
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Die Beduinen, 
geſcchildert von Burckhardt. 


Mit dem Namen der Beduinen benennt man 
in Syrien eine große Zahl von Araberſtaͤmmen, 
die, wiewohl fie unter Zelten leben, das Noma⸗ 
denleben aufgegeben haben, ſich kaum von den 
bewohnten Orten Syriens entfernen, das Land 
bauen und nur einige Sitten ihrer Voraͤltern ber 
wahren. Vor zugsweiſe jedoch find die Bedulnen 
die unter dem Namen der Aenezen begriffenen 
Staͤmme, deren Geſetze und Regierungsſorm heute 
noch genau dieſelben wie im Anfange der mohas 
medaniſchen Zeitrechnung find; dieſe beſonders hat 
Burckhardt auf ſeinen Reiſen im Orient beobachtet. 


Die Staͤmme der Aenezen, an Seelenzahl ohn⸗ 
geſaͤhe 350,000, find in beſtaͤndiger Bewegung; 
Winters ziehen fie ſich ins Innere der Wuͤſte 
oder an die Ufer des Euphrat zurück; im Som⸗ 
mer nähern fie ſich Syrien und erheben von den 
an der aͤußerſten Grenze gelegenen Dörfern einen 


Tribut. Dieſe Lebensweiſe erhält unter ihnen el⸗ 


ne Unabhängigkeit, welche an Anarchie grenzt. 
Jeder Stamm hat fein allgemeines Oberhaupt, 
und jedes ſtehende Heer, deren gewohnlich meh- 
rere einen Stamm bllden, ſeinen Scheikh; aber 
feiner von beiden beſitzt eine gefegmäßige Macht, 
fie koͤnnen nur durch perſoͤnliche Eigenfbaften eine 


Art von Einfluß erlangen. Wenn ſie ſich m. 
' en 
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len ließen zu befehlen, ſo wuͤrden ihre Gebote 
verachtet werden; haben fie ſich aber wenigſtens 
einen Ruf von Weisheit und Geſchicklichkeit zu 
bereiten gewußt, ſo wird ihren Vorſchlaͤgen will⸗ 
fährig ‚Gehör. gegeben. Wenn zwiſchen Zwelen 
des Volks ein Streit ſich erhebt, ſo kann der 
Scheikh wohl verſuchen, ſie wieder auszuſoͤhnen, 
er befißt aber nicht das Recht, zwiſchen beiden zu 
entſcheiden, In dieſen Fällen hören die ſtreiten⸗ 
den Partheien nur ihre Eltern und Freunde, ges 
lingt dieſen keine Vereinigung, ſo bricht zwiſchen 
den zwei Familien, den ſie angehoͤren, Krieg aus. 
Der Beduine erkennt keinen andern Herrn an 
als Gott; das maͤchtigſte Aezeniſche Oberhaupt 
wuͤrde, wenn es dem Aermſten ſeines Stammes 


eine Strafe auferlegte, deſſen Rache und die des 


ganzen Stammes zu befuͤrchten haben. Man 
wuͤrde daher ſehr irren, wenn man die Scheikhs 
oder Emire, wie ſich einige von ihnen nennen, 
für die Juͤrſten der Wüfte hielte. Ihre Vor⸗ 
rechte beſtehen darln, die Verhandlungen des 
Kriegs und Friedens zu leiten, dem Lager den 
Ort zu beſtimmen, die Bewirthung des Stam⸗ 
mes bel Reiſenden von Stande zu beſorgen; und 
ſelbſt dieſe Vorrechte find noch ſehr eingeſchraͤnkt. 
Der Schelkh darf weder den Krieg erklären, noch 
den Frieden schließen, ohne zuvor die Vornehm⸗ 


ſten feines Stammes befragt zu baben, Winfche 


er fein Lager anderwaͤrts auſzuſchlagen, fo 
die Meinungen feiner Gefährten en ih“ 
belt des zu nehmenden Weges und über bie 


Frucht⸗ 
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Fruchtbarkeit der Gegend, in die er ſich begeben 
will, einholen Und nachdem ſelbſt dieſes geſche⸗ 
hen iſt, fo erthellt er keinen Befehl, ſondern bes 
nüͤgt ſich fein Zelt abzubrechen, feine Kamele zu 
beladen und das Beispiel zur Abreiſe zu geben. 
Gewoͤhnlich beſtrebt ſich jeder ihm zu folgen; bis. 
weilen geſchiht es jedoch, daß, wenn der Scheikh 
fein Zelt in einer feinen Gefährten mißfallenden 
Gegend auffchläge, dieſe die ihrigen eine halbe 
Tagerelſe von dem ſeinigen entfernt ſetzen und 
ihn mit feinen, Eltern und Naächſten alleln laſſen. 


Der Scheikh muß den Armen Huͤlſe leiſten 


und die Geſchenke, die er erhaͤlt, unter ſeine 
Freunde verthellen. Die Abgaben, welche er von 


den Dörfern Syriens verlangt, und die Sum 


men, die ihm die nach Mekka ziehenden Pilger⸗ 


karavanen für feinen Schutz enkrichten, ſetzen ihn 


in Stand, feine Ausgaben zu beſtreiten. Stirbt 
ein Scheikh, fo folgt ihm gewöhnlich der vermds 


gendfte und großmüthigfte von feinen Soͤhnen, 


Vruͤdern oder naͤchſten Verwandten. Wenn je⸗ 
doch ein Anderer aus dem Stamme die Eigen⸗ 
ſchaften, welche die Bedulnen in ihren Oberhaͤup⸗ 
tern ſchaͤtzen, in elnem hoͤhern Grade beſitzt, ſo 
wird er den Verwandten des Geſtorbenen vors 
gezogen. Können ſich die Familien, aus denen 
ein Stamm beſteht, über die Wahl des Scheik hs 
nicht vereinigen, fo geſchleht es bisweilen, daß fie 
ſich trennen und zwei verſchledene Lager bilden. 


Die 
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Die Scheikhs, welche gewoͤhnlich die Verbin⸗ 
dungen mit den Staͤdten in Syrien, Aegypten 
und Hedjaz unterhalten und die Karavanen be⸗ 
gleiten, erhoͤhen hierdurch ihr Anſehen, weil es 
von ihnen abhaͤngt, die Beduinen ihres Stammes 
am Gewinn Theil nehmen zu laſſen; auch verfeh⸗ 
len letztere niemals, in dem Augenblick ſich ihrem 
Scheikh unterwürfiger zu zeigen, wo es mit den 
tuͤrkiſchen Statthaltern etwas zu unterhandeln 
gibt, wodurch fie letzteren eine größere Meinung 
von der Gewalt ihres Oberhauptes beizubringen 
und für ihn beſſere Bedingungen zu erlangen 
boffen. Sobald ſie ſich aber in der Wuͤſte be⸗ 
finden, werfen ſie die Maske ab, und wuͤrden 
keinen Verweis von ihrem Scheikh vertragen. 


Die Kadys der Beduinen ſind ausgezeichnet 
durch ihren Scharſſinn, ihre Liebe für die Ge⸗ 
rechtigkelt, und ihre Einſicht in den Gebraͤuchen 
und Gewohnheiten der Nation; ſie koͤnnen aber 
weder leſen noch ſchreiben; man nennt ſie auch 
Kadys el Feraa oder Richter des bergebrachten 
Geſetzes, im Gegenſatz des Kadys el ſberya, Rich. 
ter des geſchriebenen Geſetzes, das man in den 
tuͤkkiſcen Staͤdten findet. Ihr Amt iſt in den 
meiſten Stämmen erblich; nur im Fall, wo der 
Sohn die Talente ſeines Vaters nicht ererbt bat 
wird ſtatt feiner ein Geeigneterer aus dem Stamm 
als Richter ernannt. Die Gebuͤhren des Kadys 
Find betrachtlich; fie werden immer von dem Theil 

entrichtet, der feinen Proceß gewinnt. 

In 
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In dem Fall, wo der menſchliche Scharffinn 
zur Entdeckung der Wahrheit nicht hinreicht, 
übergeben die Kadys die Partheien dem Mebeſſae 
oder großen Richter, der ſie einer Art von Got⸗ 
tesurtheil unterwirft, wenn es ihm nicht gelingt, 
fie zu verföhnen, Er läßt naͤmlich einen langen 
Loͤffel, dem ähnlich, deſſen ſich die Araber zum 
Kaffeeroͤſten bedienen, gluͤhend machen und fährt 
mit der Zunge über das Ende des loͤffels. Iſt 
er zum zweiten Mal gluͤhend gemacht, fo befiehlt 
er dem Angeklagten daſſelbe zu thun. Empfindet 
er dabel keinen Schmerz, ſo wird er fuͤr unſchul⸗ 
dig gehalten; verbrennt er ſich dagegen die Zun⸗ 
ge, fo iſt er verdammt. Die von den Kadys 
oder dem Mebeſſae zuerkannte Strafen find Geld⸗ 
bußen; die koͤrperlichen Zuͤchtigungen find den 
Beduinen unbekannt. Welches übrigens auch 
der Urthellsſpruch ſey, fo ſteht es den Parthelen 
frei, ſich ihnen zu unterwerfen oder zu entziehen, 
denn es beſteht keine geſetzmaͤßige Gewalt, welche 
den Richtern Beiſtand leiſtete. 


In Faͤllen des Mordes oder ſchwererer Ver⸗ 
wundungen nehmen die Eltern des Getoͤdteten 
oder Verwundeten die Rache ſelbſt über ji, die 
ihnen Pflicht if, Selbſt bei den Fellahs Ae⸗ 
gyptens, welche unter der eiſetnen Ruthe des 
Mohamed Aly zittern, findet man keinen, der 
einen Augenblick unſchluͤſſig wäre, den Moͤr der 
feines Bruders umzubringen, obgleich er weiß, 
daß die Rache ihm die Todesſtraſe zuzleht. Der 

b Moͤrder 


— 63 — 


Moͤrder kann indeſſen mit einer Geldbuße abbüs 
ßen, wenn die Eltern des Todten darein einwillir 
gen; es ereignet ſich aber dieß kaum in den ar⸗ 
men Stämmen, enn der Moͤrder von ſeinem 
Stamm geliebt iſt, fo findet er gewoͤhnlich alle 
ſeine Landsleute bereit, an der ihm zur Zahlung 
auferlegten Summe beizutragen, und bisweilen iſt 
er nachher reicher als zuvor. In einigen Staͤm⸗ 
men iſt es Gebrauch, für einen Ermordeten einen 
Vergleich einzugehen, wenn nicht wenlgſtens der 
Mörder oder einer aus feiner Familie Gelegenheit 
gefunden hat, ſich in das Zelt der Familie des 
Getoͤdteten ein zuſchleichen und zu deſſen Eltern zu 
ſprechen: „Hier bin ich, toͤdte mich, oder nimm 
ein Loͤſegeld.“ Wenn der Mörder von feinen 
Feinden überfallen wird, ehe er das Zelt erreicht 
bat, fo läuft fein Leben die größte Gefahrt. Gelingt 
es ihm, bineinzufommen, fo wird das angenoms 
men; indeſſen ſteht es denen, deren Gewalt er ſich 
übergibt, frei, gegen ihn nach ihrem Gutduͤnken 
zu handeln. Der bei den Bedulnen beſtehende 
Gebrauch, Blut durch Blut zu kaͤchen, beruht auf 
dem Koran; fie haben aber die Verantwortlich. 
keit einer begangenen Mordthat und das Recht 
der Rache bis zur fünften Generation ausgedehnt 
So barbariſch übrigens dieſer Gebrauch iſt, fo 
bat er doch den Vorthell, daß er die Kriege und 
einzelnen Haͤndel weniger blutig macht; die Furcht 
ſich ſelbſt oder ihrer Familie die Rache einer am 
dern Familie zuzuziehen, bewirkt, daß ſie ſich ge⸗ 
genſeltig mäßigen. (Die Jortſetzung folgt ) 


z 
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R ät h ſe i. 5 


Ein Lilliputer Koͤnigreich 
Nach Hegel'ſcher Manier; 
Denn Alles, was darinnen lebt, 
Erſcheinet je zu vier. 


Vier⸗einlg iſt fein Souveraͤn, 
Vier große Herrn find hier; 

Davon hat jeder eine Frau, 
Zuſammen wieder vier. 


Ihr Hofſtaat iſt gar klein beſtellt, 
Oft nur ein Offizier, 

Nur Ein Knecht fuͤr ein jo Paar, 
Auch diefe — zweymal vier. 


Die Poͤbelhaufen trennen ſich 
Mit aͤchtem Hofgezler; 

Sie tragen ſaͤmmtlich vielerley 
Livreen, und find — zu vier, 


Ihr ganz Geſchaͤft iſt Buͤrgerkrleg, 
Gekaͤmpft mit großer Gier; 

Doch ſchnell ſteh'n ihre Todten auf; 
Drum bleiben fie — zu vier, 


Vaſallen dleſes Koͤnigreichs 
Sind Menſchen — oft zu vier; 
Und Gluck und Leben opfert“ ihm 


Schon mancher Kavalier. 
— — » 


ak es 7 Redakteur Dr, Ulſert. 
N Verleger Carl Wohlfahrt: . 


Briegiſcher Anzeiger. 


4. g 
Freitag, am 28. October 18 1. 
— — 6 1 


Anzeige. 

Die beiden öffentlichen Blätter, welche hier 
des Donnerstags und Freitags ausgegeben mer- 
den, folgen fo dicht aufeinander, daß die Anzeigen 
der refpectiven Behörden bei gegenwärtigen Ber» 
haͤltniſſen nicht ſchnell genug zur Kenntniß des 
Publikums gebracht werden koͤnnen. Daher bin 
ich veranlaßt worden das Brieger Wochen⸗ 
blatt für Leſer aus allen Ständen auf 
einen andern Tag zu verlegen, und mache hier- 
mit ganz ergebenſt bekannt, daß daſſelbe kuͤuftig 
nicht mehr des Freitags, fondern des Montags 

ausgegeben wird. Brieg, den 27. Octbr. 1831. 
Wohlfahrt. 

5 e kannt machung. 
um alle für die Geſundheit der Einwohner aus bem 
übermaͤßigen Erhitzen und der gewoͤhulich darauf fol⸗ 
genden Erfältung bel Tanzluftbarfeiten. fhädlidye Fol⸗ 

gen zu verhuͤten haben wir uns unter den jetzigen bes 
denklichen Umſtaͤnden gend'bigt geſehen, von heut ab 
alle oͤffentlichen Tanzluſtbarkeiten zu verbieten; welches 
wir mie dem Bemerken Hierdurch zur öffentlichen Kenne; 
nuß bringen, daß die Uebertretung dieſes Verbots mit 
angemeſſener Gelb- oder Gefängnififtrafe geahndet wer⸗ 
den wird. Brirg, ben 25ſten October 1831. 

Koͤnigl. Preuß Pollzel⸗Amt. 

1 Befanntmahung Tr 

Nach der elnflünmigen Verſicherung der biefigen 
Herren Aerzte find bei dem feit einigen Tagen vorge⸗ 
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kommeneu Krankheits- und Todesfaͤllen zwar nicht 
fämmtliche Symtome der aſlatiſchen Cholera 
wahrgenommen; allein die dieſen Fallen vorangegan⸗ 
genen und fie begleitenden Erfcheinungen find für ſehr 
dedenklich und gefährlich erklärt worden, dergeſtalt 
daß alle zur Abwehrung der Cholera geſetzlich vor⸗ 
geſchriebenen Maaßregeln in Ihrem vollen Umfange 
angewendet und ausgefuͤhrt werden muͤſſen. 

Wir bringen dleſes zur allgemeinen Keuntniß und 
vertrauen zuverſichtlich darauf, daß ein jeder Bewoh⸗ 
ner unferer Stadt mit Bereltwilligkeit fi in die zum 
allgemeinen Beſten dienenden Maaßregeln zur Bes 
ſchraͤukung dieſer Kraukheitsfaͤlle fügen wird, wo Ihre 
Anwendungen noͤthig werden ſollten; weshalb wir auch 
glauben, daß die Anwendung der geſetzlichen Strafbe⸗ 
ſtimmungen nicht erſt wled eintreten dürfen, die aber 
naͤthtgenfalls mit aller Kraft und ganjem Nachdruck, 
nach bem In allen Haͤuſern vertheilten Geſetz vom sten 

unt d. J. werden ausgeſaͤhrt werden wenn Miders 

glichfeit oder Ueberſchreitung der dies fälligen Anord- 
nungen es erfordert. 

Muth und Ruhe, fo wie flille Ergebung in die Fils 
gungen des Ewigen, werden Jeden aufrecht halten In 
den Augenblicken der Notb und Gefahr; wogegen Furcht 
und banges Zugen dieſelbe jedenfalls vermehren und 
die Kräfte der Arzenei unwirkſam, auch die Bemuͤhun⸗ 
gen bes Arztes erfolglos machen, ſo wie der Krankheit 
freien Splelraum verſchaffen, wodurch ihre Opfer ſich 
vermehren. g 

Wir werden mit allen uns zu Gehothe ſtehenden Mit 
teln, dem Hoben wie dem Niedern, dem Vornehmen 
wie dem Geringern, dem Reichen wie dem Armen Huͤlfe 
und Unterſtuͤtzung gewähren, und auch den buͤlfloſen 
Zucückdlelbenden der don der Eholera weggerafften 
Perſonen, unſere ganz vorzügliche Sorge 3 

Wir haben bereits bekannt gemacht, an welchen Art 
fi) ein Jeder ſogleich zu wenden hat, wenn ex ſich rant 


fuͤhlt und ‚nicht feinen beſtimmten Hausarzt bat, und 

gewaͤrtigen, daß blerauf eine beſondere Aufmerkſamkelt 
gerichtet werde, um Colliſtonen und Zeltverſplitterun⸗ 
gen zu vermeiden. 

Schluͤßlich bringen wir auch noch zur allgemeinen 
Kenntniß: daß hinſichtlich der Verſendung der Briefe 
und Pakete, ſo wle der Gelder, alle leeren Briefe in 
der Poſt⸗Anſtalt ſelbſt desinficlrt werden ſollen, dahln⸗ 
gegen wird unter Leitung des Herrn Rathsſecretair 
Seiffert in dem am Eingange des Rathhauſes einge 
richteten Locale, die Desinfection der Pakete und Gel⸗ 
der erfolgen, und zwar vom zaſten d. Mes, ab Mon⸗ 
tags und Donnerstags von 11 bis 12 Uhr Vormittags, 
und Nachmittags von 4 bis 5 Uhr, Dtenſtags und 
Freitags aber nur von 4 bis 5 Uhr Nachmittags. 
Privat s Perfonen zablen für jedes Paket nach feinem 
Umfange 6 pf. bis 2 fgr. Behufs der Beftreltung des 
Desinfectiong » Matertals, gegen Quittung an den 
obengedachten Raths ſecretair Seiffert. 

Brieg, den 2ıflen Oc'ober 1831. 

Der Magiſtrat. 

f Bekanntmachung. 
| Mit Bezugnahme auf die Bekanntmachung des 
Wohlloͤblichen Magiſtrats vom 21. d. M. die Desin⸗ 
fection der mit den Poſten abzuſendenden Gelder und 
Pakete betreffend, wird das correfpondirende Publikum 
noch beſonders aufmerklam gemacht, daß alle mit der 
Fahr⸗Poſt nach Breslau abzuſendenden Gelder und 
Pakete Montag und Donnerstag Vormittag bis 12 Uhr 
Behufs der Desinſectlon in dem bez ichneten Lokale 
abzugeben ſind, wenn ſie an demſelben Tage noch mit 
der Poſt abgehen ſollen. Leere Brieſe zu dieſer Poſt 
find fpäreftend dis 1 Uhr Mittags, die mit den übrigen 
oſten abzuſendenden Vriefe aber zwet Stunden vor 
dad ang der Poſt, ſo wle zu denen des Nachts abgeben⸗ 
. bis Abends 7 Ubr ſpateſtens einzullefern, 
die vorzunehmende Desinfection elne längere Ans 


nahme nicht geſtattet, und die fpäter eingehenden Briefe 


bis zur naͤchſten Poſt zurückgelegt werden müffen, 
Brieg den a4ten Oktober 1831, 
Koͤnigl. Pol: Amt, 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß auch in Jeltſch bel Ohlau eln Todesfall an ber 
Cholera bel einem Häusler ſtatt gefund en hat, 
Brieg den 21. October 1831 
Der Masifran 


Oppelnſches Amtsblatt Jahrg, 1831 St. 22. Verord. 
No,. 497: 
Bedingungsweiſe Aufhebung des Verbots gegen 
Abhaltung der Jahr und Viehmaͤrkte 
auf dem rechten Oderuſer. 


Mittelſt Amtsbſatts, Bekanntmachung vom 19 Juli 
d. J. find die woͤchentlichen Vlehmärkte im Creuzbur⸗ 


er, Roſenberger, Beuthener, Pleſſer, Rybulcker und 


atiborer Kreife, und wilttelſt Amtsblatt-Bekanntma⸗ 
chung vom 14ten Auguſt d J. alle Jahr⸗ und Vieh⸗ 
maͤrkte auf dem rechten Oderufer des hleſigen Depar⸗ 
tements verboten worden. Belde Verbote werden 
jedoch unter den obwaltenden Umſtaͤnden hlermit ders 
geſtalt wieder aufgehoben, daß ſowohl dle woͤchentli⸗ 
chen Viehmarkte in gedachten Krelſen, als die Jahr⸗ 
und Vlehmaͤrkte auf dem rechten Oder Ufer des hieſigen 
Departements in jedem Orte ſo lange abgehalten wer⸗ 
den koͤnnen, als darin die Cholera nicht zum Ausbruch 
gekommen if, Sollten indeß einzelne Communen 
wünfgen, daß die Abhaltung der wöchentlichen Wied 
maͤrkte, oder eines Jahr» und Vlehmarkts in elnem 
Orte noch bis auf weiteres nicht Statt finden, fo ſehen 
wir ideen Anträgen auf die Aufhebung, und war auf 


die Aufhebung eines Jahr und Biehmarktes fo zeitig 
entgegen, daß die Nichtabhaltung durch das Amte⸗ 


blatt gehörig zur Kenntniß des gewerbetrelbenden Pu⸗ 
blikums gebracht werden kann. 
Oppeln, den 13ten October 1831. 
Konig. Preuß. Negterung, Abthell. des Innern. 
Bekanntmachung, 
Wir bringen blerdurch zur allgemeinen Kenrenig, 
daß in termino den 5. k. Med, früh um 11 Uhr in der 
Stadt⸗Kaͤmmerey vor dem Herrn Kämmerer Muͤtzel 
die Anfuhr von 
5991 Klaftern Stock- und 
1911 — ſichten Leib⸗ und Aſt⸗Holz 
aus den Leubuſcher Stadt⸗For ſten in den Ziegeleibolihof 
hieſelbſt an den Mindeſtfordernden verdungen werden 
ſoll, wozu Entrepriſeluſtige hiermit eingeladen werden. 
Brieg den ıgten October 1831, i 
Der Maglſtrat. 
i e kan nim a chung. Be 
Für den bei der Riedel⸗Haͤdrichſchen Hoch zeitfeier 
zum Beſten der Armen geſammelten Betrag per 2 Kl, 
5 far. 6 pf. ſagen wir hiermit unſern Dank, 
Brieg, den 20ſten October 1831. 
Der Maglſtrat. 
Bekannt machung. 
Zu der anderweitigen Verdingung des Bedarfs an 
verſchiedenen Fleiſchſorten, Brobt, Semmel, als auch 
einige Holzarten auf das Jahr 1832 für die Pfleglinge 
der hieſigen Irren-Verſorgungs⸗Anſtalt an den Min⸗ 
defifordernten iſt auf 
x den ısten November a. c. 
Nachmittag um 2 Uhr in dem Amts- kocale gedachter 
Anſalt ein Termin anberaumt worden, wozu zuverläs 
dige Caurionsfähige Gewerbetreibende hiermit einges 
laden werden, fid) zur beſtimmten Zeit einzufinden ihre 
olhe abzugeben, und nach Eingang höherer Geneh⸗ 
migung den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. 
Die Adminſſiration der Itren-Berforgungs⸗Auſtalt, 


* 


— 


* 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hlerdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß der hieſige Hochachtbare Huͤlfs⸗Verein eine Sum⸗ 
me von 150 Nil. benimmt hat, um Beduͤrftige und 
wuͤrdige Perſonen, welche aus der ſtaͤdtiſchen Cholera⸗ 
Kranken- Anſtalt als Geneſene entlaſſen worden, 
mit einigen Kleldungsſtuͤcken oder nach Umſtaͤn den mlt 
einer angemeſſenen Geld- Unterſtuͤtzung zu verſehen. 

Brleg, den aßten October 1831. 

Der Maglſtrat. 


Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Königlichen Land- und 
Stadt Gericht wird hiermit zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß vom ıften October dieſes Jahres 
ab die Geſchaͤſte der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 
namentlich Hypothekenbeſtellungen, Ceſſionen, Ver⸗ 
pfändungen, Quittungen, Loͤſchungs Einwilligun⸗ 
gen, Vollmachten und Kauſcontrakte ꝛc. ıc., wenn 
ſich ſonſt dabei kein Bedenken vorfindet, an allen 
Wochentagen von 9 Uhr ab bis 1 Uhr Vormittags 
durch einen Commiſſarius des unterzeichneten Könige 
lichen Land, und Stadt Gerichts, deſſen Name 
im Partheien-Zimmer jederzeit wird erſehen werden 
koͤnnen, vorgenommen werden ſollen; daher fl 
Jedermann an dieſen Commiſſarium zu wenden und 
in der Regel mit einem Vorſchuß zu Beſtreitung der 
etwa erwachſenden baaren Auslagen zu verſehen hat. 

tieg, den z5ten September 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt-Gericht. 
Feinſter or „Balſam. 

Dleſen n 5 2 in An⸗ 
ſebung ſeiner Stärke und feines Wohlgeruchs, alle 
üorigen dergleichen Fabrikate welt übertrifft, wovon 


I 
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der ungetheilte Beyfall. Iden er berelts ſeit mehreren 
Jahren genleßt, den beſten Beweis liefert, hat der Un⸗ 
jerzeichnete fuͤr Brieg zum alleinigen Wlederverkauf in 
Commlſſion erhalten. Einige Tropfen davon auf den 
warmen Ofen oder ein warmes Blech gegoſſen, find 
hinreichend, ein gerdümlges Zimmer mit dem ange⸗ 
nehmſten Woblgeruche anzufülen, und alle andern 
Dinfte zu vertreiben, dabey erregt er weder Kopf⸗ 
ſchmerz noch Huſten, wie es wobl bey andern Raͤu⸗ 
chermitteln der Fall IM. um Verwechſelungen mit 
andern dergleichen Fabrikaten zu vermelden, mache ich 
eln hochvetehrtes Publicum darauf aufmerkſam, daß 
jedes Flaͤſchchen mit weißer, die Gebrauchs⸗Anwelſung 
enthaltenden Etiquette und über dem Stoͤpfel mit blau⸗ 
em Pu pler und Siegel verſeben iſt. — Der Preis für 
ein Fiäſchchen, womit man ſebr lange aus relchen kann, 
iſt 6 Ggr., welche den geehrten Abnehmern zuräck ers 
ſtattet werden, wenn bemerkte Eigenfchaften ſich nicht 
bewähren ſollten G. H. Kuhnrath. 

— — — , ——— nd 

Lotterie-Anzeige. 

Bei Ziehung ater Claſſe 6gter Lotterie fielen folgende 
Gewinne in mein Comtolr: 100 Rthlr. auf No 5307, 
50 Rthlr. auf No. 7218 41 9521 86 24051 33940 
34000. 40 Rthlt. auf No! 3226 9524 77 81 24052 
60 33931 56. 35 Kthlr. auf No. 3227 5303 7224 

7 38.9529 79 95 33909 45 57 91 99 und 73212, 
Die Erneuernng der Looſe zur sten Klaſſe nimmt ſofort 
ihren Anfang, und muß bei Verluſt des weitern Ans 
rechts bis zum gten November geſchehen ſeyn.“ Kauf, 
looſe zur sten Klaſſe empfiehlt zur geneigten Abnahme 

N der Koͤnigl. bebte Einnepmer 

m. 


En . 

Dem werthen Fleiſchermittel zeige . 

— auf der frelen Eröfiholtifey Rofenthal ar 835 
raͤkſchaaſpieh zu haben iſt. Es befinden ſich dabey 


ohngefaͤhr 45 Stuͤck Schoͤpſe, das Übrige find Mut⸗ 
terſchaafe und bis auf eine unbedeutende Anzahl find 


Alle fett. Brieg den 15ten Octbr. 1831. 
Zimmermann. 


Wohnungs s Veränderung. 

Einem werthgeſchaͤtzten Publlkum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich nun bei dem Gürtlermftr, Herrn 
Werner jun. am Markte elne Stiege hoch vorn heraus 
wohne, wo ich achtungsvoll erſuche, mir auch ferner 
wle früher guͤtiges Zutrauen zu ſchenken, indem ich 
jede Beſtellung aufs ſchnellſte und die billigſten Prelſe 
verſprechen kann. Gottlieb Schnelber, 

Schneidermſtr. 


Einem hohen Adel und hochgeehrten Pub ikum zeige 
ich ergebenſt an, daß ſich aus meinem Garten ſehr gus 
tes Obſt befindet, naͤmlich Winterblangen, mehrere 
Sorten graue und grüne Renetten, desgleichen rothe 
und punktirte. Erf.che um gütige Abnahme auf der 
Langengaſſe No. 330 bel dem Gaſtwirth Springer. 

Zu vermiet ben. 

Gute reinliche Bette nebſt Meublen find zu verlei⸗ 
hen. Wo? iſt in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey 
zu erfragen. Auch If eine Stube für einen oder zwel 
einzelne Herren zu vermſethen. 


4 In dem Gebäude des Hospitals zum heiligen Gelſt 
iR der Bodens und Keller-Gelaß vom ten Januar 
1832 ab zu vermiethen und es fiud die näheren Bedin- 
gungen hierüber bel dem unterzeichneten Vorſteher zu 


erfahren. Kuhnrath. 
Geltelde Preis den 22. October 1831. 
id. Niedrigfter Preis. 
Weiten, der Schſl. ud ag 12 rt. 18g. 1 f. 
Korn, — ırt N — 8 / ıtt. 13 9 > 
Gerſte, — 11k. 4 6. fl. 1 t. 0. — 2 
Haafer, — — 246. — 5. . — 176. — N | 


